
der heutigen Welrtlage neu durchdacht Werden sollte. Le I"‘IcPc‚NSÄ P  L  65) An eiınem Beispiel Aus der Chemie se1 VO!I'-
Guillou nat hier von den Lehrmeistern der COkumenischen anschaulicht, Was hier gemelnt ISt Es gibt B. das perio-
ewegung gelernt, und das 1St keıin Nachteil. Dıie Zeıten dische 5System der Elemente. Es wurde anfangs unvoll-
siınd vorbel, Wr meıinten, I1 könne oder dürfe ständig entdeckt und eigentlich postuliert, Nan tand
den YCLTCNNICN Christen nıchts ernen. Ist aber auch das dann aber nach und nach tatsächlich die tehlenden Ele-
Ziel der missiıonarischen Verantwortung ANSCMCSSCHL O1 - INCNTLE des gedachten 5Systems Ist das die Fülle? Neın,
kannt, WCNN anl  an unterstellt, Ja{ß die Fülle, A sıch In ein 5System der Vollständigkeit, denn die Fülle WAare
bestimmter neutestamentlicher Begrifl, und die Communı10 das Vorkommen dieser Flemente 1n der Welt, der
in dieser Fülle allen Beteiligten kirchlicher (jemeınn- Nal immer noch nıcht weifß, W as 1E eigentlich d  Saırn  >11-
schaften als EeLWAS (;emeinsames verstanden wirdcl? Es S@e1 hält. Und Zu  = Ergänzung: N oibt organısche Stofte, die
hier auftf einen lutherischen Beitrag Zzumn Eucharistischen die gleiche Anzahl Atomen al Kohlenstoft, SAauer-
Weltkongrefß verwıesen, der den spekulativen Begriff der stoft USW. 11 ihrer Formel aufweisen und die siıch völlig
Fülle, WwI1C katholischerseits verwendet wird, als eine 1m ungleich sind, und ar 1Ur deshalb, weıl ın Atom ON

Wıderspruch Neuen Testament stehende „‚Schwär- einer Stelle A eıne andere geraten er Miırt diesen Ver-
mereı“ ablehnte (Friedrich Rießbeck; vgl Herder-Korre- gleichen oll folgendes methodisch dem Entwurtf VOIN Le
spondenz ds Jhg., 144) Die dort vorgebrachten Argu- Guillou, der ELWAS Bestechendes A sıch hat, gefragt
inente CN einigermafßen PriImItiVv. ber S1C haben auf werden: Kann der theologische Begrift der katholischen
einen kritischen Punkt verwıesen, der HSC ekklesio- Fülle eintach als bekannt VvOorausgeseTtzZt un MIt dem
logisches Selbstbewufitsein empfindlich trifit. Einmal ware analogen, aber doch wesentlich verschieden aufgefafsten,

prüfen, ob tür die gemeınte Fülle Auch alle Lebens- weıl auf andere Exıstenzweise gründenden Begriff der
elemente christlicher Commun10 ertafßt sind. Es wurde einen oder anderen ruppe derzChristen ohne
oben DCSART, inwiefern das noch nıcht der Fall se1n weıteres yleichgesetzt werden? Bedürfte nıcht eıner dog-
scheint. matischen Explikation? S1e ISt: nötıger, als der Rat
Sodann 1ber ware prüfen, ob nicht Banz verschiedene des Verfassers, alle Sökumenischen Gespräch Beteiligten
Begrifte VO  - Fülle iın Geltung sınd, neben dem katho- sollten sıch gemeınsam beim Begrift und der Wirklichkeit
lıschen der ökumenische. Der scheidende Erzbischof der Commun10 engagıeren, eın sehr und sicher VO'  z

VO  - Canterbury hat celber darauf hingewiesen (vgl ds vielen gutgeheißener Rat ISTt.

Fragen des politischen, soz1ialen und wirtschaftlichen Lebens
der einfachen, zahlenmäßıg ertfaßbaren soz1ıalen ASozıale Schichtung und kirchliches Verhalten

in der Großstadt sachen eginnt. Selbstverständlich annn S1E darın nıcht
mehr eisten als das, W A4sS für 1ne Typologie dieser Vor-

Im Julı 1960 wurde 1n dieser Zeitschrift der Teıl gyange erforderlich ISt, exakt durchleuchteten Beispielen
eıner sozi10logischen Studie über den Katholizismus ın durch nüchterne Zahlen darstellen, un: das ISt iıne Me-
Europa veröffentlicht (vgl Herder-Korrespondenz thode, die dem Leser Wr 1ne Unmenge VO  ; Mosaik-
Jhg., 443) Zur Erganzung und Vertiefung der Daten, steinchen, nach allen Seıten geordnet, autf den Tisch legt,
die iın jener Studie enthalten sınd, hat die Internationale ıhm dann aber die. Mühe Läßt, sıch selbst eın Bıld
Föderation katholischer Sozialforschungsinstitute FERES) machen. Dıie Berichte über die sechs Monographien der

Beispielställen mehrere typische soziale Erscheinungen die 1n uUuNseICcI Zeitschrift erscheinen sollen un
untersucht, die das kirchliche Leben stark beeinflussen, deren erster hier vorgelegt wiırd, wollen versuchen, diese
wiewohl S1e selbst keine relig1ösen Phänomene sind. Diese Mühe vereinfachen.}Untersuchungen betreften die Sıtuation der katholischen
Intelligenz, die sozijale Schichtenbildung 1n der Grofßßstadt, München als typische Großstadtdie innereuropäische Wanderung, die Struktur e1nes rück-
ständigen Agrargebietes un die Integration einer Uuro- In einer dieser Monographien wiırd sozi0graphisches Ma-
päıschen Stadt VO  e internationalem Gepräage Es handelt terial Z Z weck eıner SCHAUCICIL Fixierung des kirch-
sıch durchweg soziale organge, die zee1gnete Mo- liıchen Großstadtproblems vorgelegt. Dıie Großstadt 1STt
delle der Umschichtung un Umwandlung der Bevölke- der Brennpunkt vieler Zeıterscheinungen, die das kirch-
rIuns bieten, w1e s1e seIt dem Krıeg 1n Gang gekommen ıche Leben beeinflussen, und WAar überwiıegend se1ınem
ST Dieser Prozeß vollziehrt sıch iın allen Ländern des Schaden oder mindestens als Gefahren. In ihrem Raum
t*rejen Europa und überspült mehr und mehr ihre Gren- entfaltet das moderne Erwerbsstreben mıt dem wılden
ZeN:. Er bringt die Gesellschaft 1n ıne ewegung VO  3 sol- Konsumhunger, der iıhm 1n uUunNseTCT Gegenwart seine be-
chem Ausma(dßSs, da{f S1Ee die Strukturveränderungen der sondere Note 21Dt, dıe stärkste Dynamık. Aut ıhrem
frühkapitalistischen eIt 1n bezug auf die Zahl der be- Boden treibt die Kultur uUunNnserer eıit mMI1t allem, W as siıch
troftenen Menschen, die Revolution ihrer Lebenstormen dafür ausgibt, die bezauberndsten, aber auch die VCI-

un die internationalen Auswirkungen ın den Schatten lockendsten Blüten un: bietet alle Re1ize auf, Geilst
stellt un eın NECU! Zeitalter einleitet. Diese ewegung un: Sınne des Menschen — un: aufzuregen, befriedi-
gyeht der Kırche nıcht spurlos vorüber un stellt S1€e VOT SCmHL oder auch betören. Die Großstadt 1St der Schauplatz
die rage einer großzügigen Anpassung. tür das gespenstische Tempo des Lebens, das den Menschen
Es 1St Aufgabe der soz10logischen Forschung, diese Be- VO  - sıch selbst und VO  - Gott hinweg entführen trach-
WECSUN un Umschichtungsprozesse analysieren, L7 s1e 1St auch ımmer noch der breıite Strand, den die
wobel S1e mMIt einer möglıchst SCHNAUCH Bestandsaufnahme ’Masse menschlicher Not undYerzweiflung angeschwemmt
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wird, und das wogende Meer, dessen chicksalswellen die Zuwanderung, Eingemeinduxigen un Geburtenüberschuß
einen steil nach oben tragen un die anderen 1in die Tiefe mıiıt großer Schnelligkeit Z Das Tempo des Woachstums
reißen. Hıer randen die Gegensätze unserer Zeıit, die verlangsamte sich zwischen den beiden Krıegen, doch
weltanschaulichen un die relig1ösen, die polıtischen un bekam die Stadt durch weıtere Eingemeindungen die-
die sozlalen, hart gegeneinander. Immer noch bleibt wahr, ST elIt ıhren heutigen Gebietsumfang. Im etzten Krıeg
da{ß die Großstadt eın Schmelztiegel Ist, der die natur- 21nZ die Zahl der Einwohner infolge der Zerstörungen
lichen Bindungen der Famailie, der Nachbarschaft un - un: der Bombengefahr ungefähr auftf die Hilfe zurück.
derer überschaubarer Ordnungsgebilde auflöst un: die Nach dem Krıeg stromten die verdrängten Einwohner
Menschen als beziehungslose Individuen Massen — wieder hereın. Diıesem Rückstrom folgte se1it 1950 und bis
sammenschmüilzt, se1 denn, daß sich ın ihrem Struktur- heute anhaltend die Zuwanderung 1m Gefolge des WIrt-
wandel HEG Zellkerne bılden, die die Fähigkeit - schaftlichen Aufschwunges und der Umsiedlung VO)  w} He1-
ganıscher Angliederung besitzen. matvertriebenen 1n einem Ausma({S, dafß München schon

1957 in die Reihe der Miıllionenstädte einrückte.Die Umschichtung der Menschen 1n der Agglomeration, iın
dem Konglomerat der Grofßstädte ISt allen ıhren Auch der kirchliche Aspekt dieser Bevölkerungsbewegung
Merkmalen vielleicht das meısten typiısche, jedenfalls ISt: typisch. Nur iıne Minderheit der Katholiken nımmt
ISt s1e ıhnen verhältnismäßig leicht und T:  u SO7Z10- kirchlichen Leben teil. Besonders die Masse der Er-
graphisch erfassen. Deshalhb bıldert s1e 1ın der vorlıegen- werbstätigen csteht abseits un bleibt sowohl den sSONnN-
den Untersuchung den Ansatzpunkt für die Analyse der tägliıchen Gottesdiensten als auch allen anderen Formen
kirchlichen Verhältnisse, und dieser Ansatzpunkt wird
sıch als ruchtbar erweIlsen.

kirchlicher Bindung un Betätigung tern, dafß die für
Großstädte typische Verhaltenstendenz „Von der Ge-

Dailß INan gyerade München als Beispiel auserwählt hat, wohnheit ZUur freien Wahl“ (Elisabeth Pieıl) bestätigt
Mag auf den ersten Blick nıcht Sanz einleuchten. In der wird. Besonders eachtenswert sind die Unterschiede der
Tat hat eın zufälliger Umstand dabej; mitgewirkt. Diese einzelnen Schichten un Gruppen 1n ıhrem Verhalten
Stadt War nämlich 1n den Jahren 1958 un: 1959 1im ah- vegenüber der Kırche
111e der Vorbereitungen ZEUD Münchener Gebietsmission

Dıiıe Verteilung der Bevölkerung ım Stadtgebiet(vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 439) egen-
stand einer umfangreichen pastoralsoziologischen Unter- Auch 1n München ze1gt sıch nach dem Krıege die für die
suchung, die siıch auf die Bevölkerung un sozıale Struk- Großstadt typische Tendenz ZULF Verminderung der
LUr, die pfarrlichen Verhältnisse, den Gottesdienstbesuch Wohndichte 1M Stadtkern, der mehr un mehr ZUr Cıityun das katholische Vereinsleben erstreckte. ber München geworden 1St. Im iınnersten Teıl der Stadt wohnten 1mM
empfahl sıch auch Aaus sachlichen Gründen. Es 1St die dritt- Jahre 1875 eLIw2 Menschen:;: 1958 dagegen erst
srößte un die Jüngste Millionenstadt der Bundesrepublik wıeder oder 1LLULr noch 1/ 500, un 1m Radius VO  $ ilo-
mıt der absolut höchsten Zahl katholischer Einwohner. metern die Frauenkirche hat die WohnbevölkerungDarın wiırd 1m anzeCN deutschsprachigen Bereich 1LUFr seIt 19725 NUur 4 0/9 ZUSCHOMMECN, Auch diese Zunahme
noch VO  - Wıen übertroffen. München Zz5ählt rund 800000 ISTt. LLUTLr durch die Notlage Wohnungsmarkt verursacht.
Katholiken. Außerdem iSt 1m Gegensatz den bezüg- Aus einstmals dichtbesiedelten innerstädtischen Wohnge-
lich des katholischen Bevölkerungsanteils vergleichbaren bieten drängt die eingesessene Bevölkerung hinaus, und
Großstädten des rheinisch-westfälischen Raums oder S1e halten ıhre Einwohnerzahl NUur auf Grund der Zu-
derer europäischer Ballungszentren als einzıge ausgepragte wanderung VO  3 außen. Dabei spielt neben der Stadtlage
Großstadt inmıtten eines weıten ländlichen Einzugsgebie- auch der Anspruch den Wohnungskomfort ine Rolle,
LES gelegen, hebt sıch also ın seiınem großstädtischen Cha- den die alten Miethäuser nıcht mehr befriedigen.
rakter besonders betont heraus. Es ISt wirtschaftlich un Die Zunahme der Münchener Bevölkerung insgesamt be-
kulturell ine echte Metropole, ein beherrschender Miıttel- ruht se1t dem Krıeg tast Sanz un Sar auf der Zuwande-
punkt UÜber seine kulturelle Bedeutung braucht nıchts 1U115 VO  e außen. Zwischen den beiden Weltkriegen hielten
BESAQT werden. ber auch die industrielle Entwicklung sıch Zuwanderung un Abwanderung ungefähr das Gleich-
der Stadt se1t der Jahrhundertwende un: besonders nach gewicht. Seit 1950 wanderten Jahr für Jahr zwischen
dem zweiten Weltkrieg hat eın ungewöhnliches Tempo Im 60 000 und 000 Menschen e1n, während NUuUr ELWa 000
September 1956 wurden nıcht wenıger als Ü 00O Erwerbs- Aaus München fortzogen. Dieser anormale UÜberschuß C1I-

tatıge Aus anderen Gemeinden gezählt, die dort als Pend- klärt sıch nıcht allein AUS dem wirtschaftlichen Aufschwung.
ler ıhrer Arbeit nachgehen. Außerdem 1St München die Fınen wesentlichen Anteıl daran haben die He1lımatver-
„Hauptstadt des deutschen Fremdenverkehrs“. „In einem triebenen un: Evakuerten, die 1im und nach dem Kriege
Ma{fße un einer Komplexität W1€E 11Ur noch wenıge andere N der Wohnungsverhältnisse zunächst irgendwo auf
Städte yehört München den pulsierenden und gestal- dem Lande untergebracht worden N, annn aber AUS
tenden Konzentrationspunkten des soz1alen Lebens 1ın Erwerbsgründen nach München drängten. Soweıt ihnen
Deutschland.“ Jeder, der das München der Vorkriegszeit das iıcht gelang, suchten S1Ce 1mM weıteren Umkreis der
kennt un die Stadt beim Eersten Besuch 1n den etzten Stadt vorläufig Unterkunft un gingen als Pendler ihrem
Jahren ıcht mehr wiedererkannte, wird die Rıichtigkeit Beruf nach Im Jahre 1939 wurden ın München
dieser Behauptung bestätigen. auswärtıge Erwerbstätige vgezählt; 1950 schon
ber die bayerische Hauptstadt ISt ıcht NUr 1ın ihrer 44 000, un: Ende 1956 War ıhre Zahl einschließlich einiger
gegenwärtigen Gestalt für die yroße Mehrzahl der Zentren ausend Schüler und Lehrlinge aut angewachsen,
des Wırtschaftswunderlandes typisch, Ss1e ze1ıgt auch in die mMIt iıhren Famılien die Wohndichte 1n weıtem änd-
ihrer Entwicklung alle Züge, die für die deutschen roß- liıchem Umkreis die Stadt vermehrt haben

Die Geburtenzifier fiel in München nach 1950 estädte charakteristisch sınd. In der ersten Phase dieser
Entwicklung VO  $ der Mıtte des Jahrhunderts bıs ZU Dauer eines halben Jahrzehnts auf Pro Jahr un! LAau-
ersten Weltkrieg ahm die Zahl der Einwohner durch send Einwohner. Sıe sank die Söhe der Sterbeziffer,
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die zwischen a un 12 pro Tausend schwankte ST SEILT Die Verteilung der Bevölkerung über das Stadtgebiet 1ST
1956 lıegt die Zahl der Geburten wieder e1inNnI höher viel mehr als INa  - annehmen möchte, ständigem Fluß
als die der Sterbetälle Doch bedartf diese allgemeine Rech- auf Grund der innerstädtischen Wanderung Dieses 1ST

Nung der Difterenzierung Die öhe der Geburten den keine typische Nachkriegserscheinung, sondern spielte auch
Jahren 1956 bıs 1958 ZC1ZTE den einzelnen Stadtbezir- schon VOTLr dem rıeg A oyrofße Rolle In den Jahren VO  -

ken Unterschiede 7wischen un 20) PIO Jahr un: LAau- 1930 bıs 1933 OSCIL jJährlich 140 000 bis 145 O0Ö Men-
send Einwohner S1e erreichte ihre Spiıtzen den Außen- schen, also fast der fünfte Teil der Einwohner, iınnerhal
bezirken Norden, Nordwesten, Süden un Osten der der Stadt Nach dem rıeg War die Zahl dieser
Stadt die überwiegend VO Arbeitern ewohnt werden, Umzüge infolge des absoluten Wohnungsmangels 1el
zugleıch aber auch NC cchr erhebliche Zahl VO  S ı1gen- > 1ST aber SEIL 1950 wieder ständiıgem Steigen

begriffen In den etzten Jahren die Zahl der 11HET -tumswohnungen un Sıedlungshäusern aufweisen Dagegen
lıegt die Geburtenzifter den MMGTEN Zonen dem städtischen Wanderer aut jJährlich 000 bıs 110 OQ0OO DPer-
Stadtdurchschnitt Es liegt nahe, die Erklärung dafür ONCH, also auf eLwa 10 9/0 der Gesamtbevölkerung, un
suchen dem erheblich höheren durchschnittlichen Alter 11a  w 21000 VOFaussasc , da{fß SIC sich mehr erhöhen
der Bewohner der ME HGN Stadt den dort esonders be- wird mehr der Wohnungsmangel beseitigt wırd Die
CENSTICH Wohnungsverhältnissen un: der noch ungeregelten Tendenz der Umzüge nı eindeut1g überwiegend die
oder ungefestigten Exıstenz vieler Zugezogener Unter Rıchtung VO  - Zn ach außen In die WEn Stadtteile
den sozialen Schichten W eIsSCH die der Landwirte, der rücken diejenigen nach die VO  S außerhalb nach München
höheren Beamten un: der Arbeiter den höchsten Gebur- 7zuziehen
tenanteil autf uch das bestätigt den Eindruck dafß die Die Gründe tür 1Nen Wohnungswechsel sind ohl
soz1alen un die Wohnungsverhältnisse POS1IULVEN die folgenden der Zug ZAT: besseren Wohnlage un Woh-
Korrelation ZUT Geburtenhäufigkeit stehen. Nung, das Ausweichen AaUsSs Wohnblock mınderen
In bezug auf die Verteilung der Bevölkerung über die Komforts oder Ansehens, das Heranrücken den Arbeits-
Stadt hın un die Dichte der Besiedlung lassen sıch VIieLr platz oder Rücksichten auf die Verkehrslage,

den Mittelpunkt gelagerte konzentrische Kreıise zıiehen manchmal auch autf die veränderten Familien- oder Fın-
Um die 1LLUT noch schwach bewohnte Cıty leot sıch CIIl kommensverhältnisse, schließlich der Erwerb VO  - Woh-
z1iemlich geschlossener Rıng außerst dichter Bebauung un: NunNgseE1gENTLUM Jedenfalls handelt sıch be1
Bewohnung, die, WI1C schon SECSAYT wurde, nach außen hıin bedeutenden Teıl der Binnenwanderer nıcht 1LLUTr einfach

Dichte Zuzune: en Begrift steht Diıieser Rıng Wohnungswechsel sondern zugleich auch
schließt 111 sıch die früheren Vororte Schwabing, Neuhau- S soz1iale Veränderung Allerdings steht der Prestige-
SCMN Schwanthalerhöhe, Sendling, Glaesing, Haıdhausen charakter, der früher vielen einzelnen Wohnrvierteln oder
un: Au Vororten anzuhaften pflegte, Begriff sıch nıvellieren
Um diese geschlossene Ballung Jegt sıch C1MN Kreıis der Es xibt ZW ar noch HNS allgemeinen Bewußftsein VCI-

durch 1Ne aufgelockertere Bebauung SC111 Gesicht erhält wurzelte Bewertungsskala, tatsächlich aber andert sıch der
Die Bezirke dieses Rınges siınd Zzu Teil ErSt spater CINZC- Bebauungscharakter vieler Gegenden, dafß S1IC siıch -
meindet worden un: haben noch Elemente spezif1l- gleichen un fast sämtlıch Angehörige der verschiedensten
schen epräges ewahrt Zu ihnen gehören Bogenhausen, Schichten beherbergen
Nymphenburg, Pasıng un: das Waldfriedhofviertel. Um
diesen Rıng legt sıch als 1erte un iußerste die Randzone Dıe Herkunfil der Münchener Bevölkerungder Stadt Die ı ihr gelegenen Siedlungsbezirke heben
sich noch Zanz deutlich voneinander aAb un: besitzen noch Die vorliegende Untersuchung Z1Dt keine Auskunft dar-

über ob München auch bezug auf die landsmannschaft-Nnen Charakter Okaler Eigenständigkeit Zu ıhnen g-
hören die Orte Solln, Hadern, Aubing, Neuaubing, Loch- ıche Zusammensetzung SCIHCI Bevölkerun m
hausen, Allach Feldmoching, Freimann, jeweıls siıch deren Geburtsorten 111Cc typısche Großstadt 1ST all-

3801 begegnet INa  e der Annahme, roß-geschlossene Sıedlungen, Z Teıil MIL Siedlungs-
ern sehr alten Ursprungs Allerdings gyeht iıhre ı1gen- stadt gehöre auch C csehr hoher Prozentsatz VO  a Eın-
ständigkeit mehr un mehr dadurch verloren, dafß die wohnern, die VO  z überallher S1C verschlagen wurden:
Bautätigkeit diesen Orten besonders lebhaft 1ST un: sıch doch München 1ST auch heute noch besonders auUSgC-

der Richtung auf die Innenstadt bewegt, da{fß ıhr pragter VWeıse bayerisch oder 08 oberbayerisch Über
Anschluß das geschlossene Wohngebiet der NNeEeren die CENAUC landsmannschaftliche Zusammensetzung SCHMEGr

ınge unvermeıdliıch wırd Das bedeutet daß die orofS- Bevölkerung Z1Dt ZUu Vergleich W e1 Statistiken Aaus

städtische Zusammenballung der Bevölkerung mehr den Jahren 1900 un 1950 Gebürtige Münchener
auch die Außenbezirke ertafßt un: ıhren Charakter be- Jahre 1900 236 1 ©/o0,; Jahre 1950 o  da 44 5.0/9
SLE1LMMT uch dort gehen die heute noch sichtbaren änd- Anders verhält sıch MILL den AUS Bayern Zugewanderten
lıchen Eıgenarten, WIC eLw2 C111 ausgepragtes Gemeinde- Ihr Anteıl 1ST VO  - 3 0/9 (1900) auf 32.29/0 gefallen
bewußtseın, lokale gesellschaftliıche Gruppierungen, Zu- Aus anderen Gebieten die Jahrhundert-
sammenleben mehrerer Generationen Dach wende 11 6 9/0,; Jahre 1950 dagegen 13 8 0/0, denen

mehr Zzurück Es bılden siıch auch dieser 4ußersten noch eitere 0/9 AaUuUSs dem Ausland oder mMiIt ungeklärter
one dank den M  n Baulandverhältnissen un der Herkunft kommen, aNzZCNH also 0/9 Be1 denen, die
dadurch bedingten SCn Tätigkeit VO Sıiedlungsgesell- AaUsSs Bayern nach München zuwandern, 1ST C111 bedeutendes
schaften schon CIN15C Ballungszentren MItTt Sied- Übergewicht des weıblichen Geschlechts festzustellen
lungsdichte, die der der LNCTEIN Stadt nıcht nachsteht 90/0 Maänner, dagegen 35 0/9 Frauen Das wiırd VOL

den Bezirksteilen Ludwigsfeld un Harthot allem darauf zurückgeführt daß die Arbeitsgelegenheiten
auch dem früher schon sehr dicht besjiedelten ber- tür Frauen der Großstadt vielfältiger un die Bedin-
S1CSINS ZSUuNsCH gunNstiger sınd als anderswo Dıe Zahl der He1-
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rhatvertriebenen 1st Zéitraum 7zwıschen 1950 un 1959 wenig h$her‚ bei knapp 509/9 Unter den Selbständigen
VO: 85 500 auf 160 000, die der Zuwanderer Aaus der - mehr als die Hilfte Inhaber ıcht and-
wjetisch besetzten Zone' von DL 01010 auf über 50 000 g- wirtschaftlicher Einmannbetriebe, eın Drittel beschäftig-
stı1egen, daß ın München 1ıne Grofßstadt der Heımat- ten höchstens re1ı abhängige Arbeitskräfte, NUur jeder hun-
vertriebenen und Flüchtlinge exIistlert. Ihr Bevölkerungs- dertste eitete einen Betrieb MIt mehr als fünfzig Personen.
anteıl beträgt 159/0 und 69/9 Dıie landsmannschaftliche Unter den Selbständigen wurden 570 Landwirte gezählt.
Verteilung auf die einzelnen Stadtbezirke 1STt 1LUF NnnAa- Von den Arbeitern 48 ,5 0/9 gelernte, 19,3 0/9 an
hernd schätzen, abgesehen VO  . dem verhältnismäßig lernte, 16,3 0/9 ungelernte, 05 0/9 landwirtschaftlıche, v 0/9
hohen Anteiıl der Vertriebenen ın bestimmten Aufßen- im Haushalt beschäftigte un / 0/9 sonst1ge.
bezirken, der MIt den staatlıchen Bauprogrammen — Der weıbliche Anteil betrug den gelernten Arbeitern
sammenhängen dürfte Im Rahmen der pastoralsoziolog1- 19 %/0, den angelernten 38 0/9 un: den un
schen Untersuchung VOTL der Missıon, be] der 7zehn auSSC- ernten 0/9 Auch den Angestellten Ael der Anteil
wählte Pfarreien 19  u durchforscht wurden, schwankte der Tauen MI1 steigender Einkommenshöhe VO  ; 50 auf
der Anteıl der gebürtigen Münchener 7zwischen un I5 und 1n der oberen Schicht auf 11 0/9 Insgesamt stellten

0/0, erreichte also nırgends die Mayorıtat. Der Anteıil S1e be] den Selbständigen 24,3 0/9, bei den mithelfenden
der gebürtigen Bayern hielt sıch zwıschen 66 und 0/0, Angehörigen 84,2 0/0,; be] den Beamten 11,8 0/9, bei den
1 Durchschnitt betrug / C 0/9 Was die verschiedenen Angestellten 49,9 0/9 und be] den Arbeıtern 35,6 0/9, 1mM
landsmannschaftlichen Gewohnheiten und Verhaltens- Zanzeh gerechnet 30509 0/9 der Erwerbstätigen. Von diesen

Frauen 56,49/0 ledig, 29,3 0/9 verheıiratet, 8,49/0weısen betrifft, fehlen die Unterlagen tür eın sicheres
Urteıil. Im kirchlichen Leben sind s1e aber deutlich wahr- verwıtwet un D 0/9 geschieden. Von den Ehefrauen hal-
nehmbar. uch das Verhältnis 7zwischen der soz1alen ten rund 0/9 1m Familienbetrieb mıt; fünfzıg Prozent

enthielen ELW gleichen Teilen aut die Tätigkeit 1n derSchichtung un der Herkunft der Bevölkerung 1St, abge-
sehen VO  $ den Heimatvertriebenen, statistisch nıcht CI - Berufsgruppe Handel un: Verkehr, hauptsächlich 1m An-
taßt gestelltenverhältnis, un:! aut Industrie un Handwerk,

die Frauen überwıegend als Arbeiterinnen beschäftigtDie berufliche Gliederung aIClhl; das letzte Viertel verteıilte sıch aut uro- un
Dıie irüher übliche Einteilung der Gesellschaft 1n dreı Verwaltungsberufe, einem geringeren Teil auf Täatıg-
Schichten und die Zurechnung der Unternehmer, freien keiten 1m Haushalt un 1n sozıalen, intellektuellen, künst-
Akademiker und höheren Beamten 7A06 Oberschicht, der lerischen un: technıschen Diıiensten. Insgesamt . waren
Gewerbetreibenden, Beamten un Angestellten ZUrF Mıt- 24,5 0/9 aller Ehefrauen berufstätig. Wenn iNnan allerdings
telklasse un: der Arbeiter ZAUING Unterschicht reicht als Aaus den Erhebungen der pastoralsoziologischen Untersu-
Strukturmodell heute nıcht mehr AaUS un: trifit weithin chung der zehn Pfarrgemeinden einen allgemeınen Schlufß
auch Sar nıcht mehr Vor allem die Berufsgruppe der ziehen darf; dann hat sıch dieser Prozentsatz seit 1950
Angestellten ISt in allen Schichten vertreten un: doch beträchtlich erhöht un: dürfte Jjetzt 30 9/0 übersteigen. Be-
anderseıts wieder nıcht durch genügend eindeutige SOZ10- merkenswert ISt dabei eın doppelter Zusammenhang: die
logische Merkmale 1n sıch selbst gepragt, als da{fß INa  - s1e außerhäusliche Berufstätigkeit der Ehefrauen hängt CNS
als ıne eıgene Schicht der Gesellschaft bezeichnen un be- mıt den Beruten ihrer Ehemänner INMmMeEenN. Dıie meısten

VO  e ıhnen kommen A4aUus$s der Arbeiterschaft: mehr als 0/9handeln könnte. uch die Zugehörigkeit ZUrTF Gruppe der
Selbständigen 1St eın soz1ales Schichtmerkmal. Ebenso aller. Arbeiterfrauen gyehen einem Beruft nach Das erklärt
agcCH beträchtliche Teıle der Arbeiterschaft hinsıchtlich sich natürlich Aaus den Einkommensverhältnissen und dem

Verhältnis 7zwıschen den Einkünften der Ehemänner un:ihrer Berufstätigkeit un ihres Finkommens in die Mittel-
schicht hineıin. Auch WE INa  - außer diesen beiden Merk- den Konsumansprüchen. In geringerem Ma{iß sind die
malen das soz1.ale Prestige, die Selbsteinschätzung oder Frauen der Angestellten un: der Selbständıigen, diese

me1lst als mithelfende Angehörige, und wenı1gsten dieauch die Einschätzung seitens der Allgemeinheıt heran-
z1ehen wollte, ame INa  $ über Mutmaßfßungen nıcht hın- eamtentfrauen berufstätig. Die zweıte Korrelatıiıon be-
Aaus ber die soziologische Wissenschaft hat bisher noch steht zwischen der Berufstätigkeit der Ehefrauen und der
kein brauchbares Strukturmodell entwickelt, mMI1t iıhrer Ehemänner, S1€e liegt me1st 1ın derselben Schicht
dessen Hıiılfe die Gesellschaft als NZ gegliedert werden ıne Difterenzierung der einzelnen Wohnrviertel und
könnte, und daher siınd auch die Rubriken der Statistik Stadtzonen nach der sozialen Stellung ihrer Einwohner

1St LLUTLr in der sehr groben Unterscheidung zwischen Ar-unzulänglıch.
Nach ihrer soz1alen Stellung haben die einzelnen soz1alen beiter- und bürgerlichen oder mittelständischen Vierteln
Gruppen der Münchener heute noch eLIw2 den gleichen möglıch. uch dann noch trıfit s1e mehr das außere Gesicht
Anteıl der Gesamtbevölkerung w1e VOT Jahren. als die tatsächliche Zusammensetzung der Bevölkerung.
Veränderungen SeIt der etzten Volkszählung VO  ' 1950 Der Anteil der Arbeiter der Wohnbevölkerung beträgt
sınd allerdings mangels Unterlagen nıcht berücksichtigt. selbst iın dem alten Villenviertel Bogenhausen 0/9 un:
Damals gliederten sıch die Einkommensbezieher W1€e folgt 1n ausgesprochenen SOgENANNTEN Arbeitervierteln 1n den
Selbständige 10,8 0/0, mitheltende Famıilienangehörıige Randzonen nıcht mehr als 0/9, Genau S  IN  9 kannn
Z Beamte 5,5 %0, Angestellte 22,6 %0, Arbeiter 11Al also ıcht chlechthin VO  e Arbeitervierteln, sondern
38,1 0/0, selbständige Beruftslose 201 0/9 Unter den letzte- 1L1UI VO  - Bezirken MIt überwiegend arbeiterständischer
ren machen Rentner und Pensjoniäre 78 0/0 Aaus Sieht INa Bevölkerung sprechen, wobei allerdings zuzugeben ISt,
VO  @; dieser ruppe der Berutslosen ab, dann oliedert siıch da{fß auch schon das bloße Überwiegen den Charakter der
die verbleibende Gruppe der erwerbstätigen Einkommens- Bezirke pragt und ıhre Einordnung 1n der öffentlichen
bezieher 1n W/O2 0/9 Selbständige un: mithelfende Ange- Meınung bestimmt. Unter diesen Voraussetzungen kann
hörige, 6,8 0/9 Beamte, 285 0/0 Angestellte un 47 ,7 0/9 Ar- i  a SCNH, daß 1ın München 1NnNe zusammenhängende
beiter. Der Anteil der Arbeıter Jag OR dem Krıege eın one VO  3 Arbeiterbezirken &1Dt, die den nörd-
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lichen, östlichen un westlichen StadtrandUrn w1e ehedem der Besitz von Miethäusern oder eifier Villa,
1n unmittelbarem Anschluß w} dort in bestimmte Sek- sondern daß einem der wichtigsten Ma(f(ßstäbe für das

der Innenstadt hineinreicht. Daraus ergibt sıch, daß Streben nach sozialer Stabilität geworden ISt; wofür oft-
INAan ebenso VO  3 einem zusammenhängenden Gebiet mals stärkste Opfer gebracht werden, die Rückschlüsse auf

die menschliche Art un den Charakter der Familien —bürgerliıch-mittelständiger Wohnungen sprechen annn
Wiewohl diese Kennzeichnung, W1e schon 5  O  ECSABT wurde, lassen. Insotern ISTt dieses Streben auch für die Seelsorge
statistisch betrachtet LLUL sehr eingeschränkt richtig 1St, VO besonderem Interesse.
bestätigt s1e sıch doch durch die Koinziıdenz mı1t anderen Leider xibt keine Münchener Statistik ber die sozıale
soz1ıalen Merkmalen, Ww1e der Geburtenhäufigkeit, der Schichtenzugehörigkeıt der Wohnungseigentümer. Dage-
landsmannschaftlichen Gruppierung, dem Altersautfbau SCH 1St das Verhältnis 7zwischen Wohnungseigentümern
un der Siedlungsstruktur, sehr, daß 1194  a die ökologi- un Wohnungsmietern tür die einzelnen Stadtteile be-
schen Zonen weitgehend den Begrift eıiner „ZoNe kannt. Wie W:  9 1St der Prozentsatz derer, die ıhre
humaıne“ bringen annn Wohnung Eigentum haben, ın der ınneren Stadt

geringsten. Dort beträgt nıcht mehr als bis 0/9 Auch
Sozzale Schichtung und Konfessionszugehörigkeit 1mM Neubau hat sıch allein schon 11 der Leuren Boden-

preıise das mehrgeschossige Miethaus behauptet. Dagegenıne ersicht über das Verhältnis VO soz1alem Stand steigt der Prozentsatz der Eigentumswohnungen sogleichun Konfessionszugehörigkeit vermuittelt eintachsten
ein statıstisches MIt der Auflockerung der Siedlungsweise die auße-.Schaubild nach der Volkszählung VO  -

Iecn Bezirke hın, 1n den außeren Randgebieten ine1950 öhe VO  - 3() hıs 45 0/9 aller Wohnungsinhaber erre1-Erwerbséersonen Anteıl be1 den
nach ihrer sozıalen Nıcht- Frei- chen Besonders bemerkenswert 1St daran, dafß auch die
Stellung 1mM Beruf) Kath risten denkern überwıegend VO®  - Arbeitern bewohnten Randgebiete keineEvang. Ausnahme machen. Der soz1iale Wohnungsbau hat dem-Selbständige 12,7 0/9 14,/7 0 /9 39,6 0/9 20,2 0/9
mithelf Angehörige D 22 D Z nach ZUrr Bildung priyvaten Wohnungseigentums entsche1-
Beamte Ya 6,1 B D dend beigetragen.Angestellte 26,4 35,6 290 34,6
Arbeiter 49,9 40,7 30,9 S Dıiıe Konfessionszugehörigkeit der Münchener Bevölkerung100,0 100,0 100,0 100,0

Der dritte Teil der Untersuchung, VO  3 der 1er berichtetDanach 1St der Anteil der Arbeiter den Katholikefi wird, 1St gewıssen relıg1ösen un kirchlichen Phänomenenbesonders hoch Untersucht INa  - diesen Anteil noch g-
auı  9 dann stellt sich heraus, da{fß C sıch auch innerhalb gew1iıdmet, un ZWAIAar vorzugswelse den Zusammenhängen

zwıschen sozialer Schichtung un der Beteiligung kirch-der Arbeiterschaft nach verstärkt. Unter den lıchen Leben ıne Vorbemerkung möge über die religı1öseangelernten un EerSst recht den ungelernten Arbei-
tern 1St höher als den Facharbeitern. Ebenso steht Zusammensetzung der Gesamtbevölkerung unterrichten.

München WAar hıs Z Begınn des Jahrhunderts ınebei den Angestellten un Beamten. Soweıt s1e katholisch eın katholische Stadt YSt 1801 erhielt der V anll-sind, 1St der Prozentsatz derjenigen, die den unteren Stu-
ten angehören, erheblich yrößer als be1 den anderen Kon- gelische Bewohner das Bürgerrecht. Heute sind neben den

beiden christlichen Konftessionen alle überhaupt bekanntenfessionen, be1 denen der Anteiıl der Beamten un: Ange- Denomuinatıionen, Konfessionen, Gemeinschaften un: Sek-stellten 1ın den höheren Rängen wesentlich höher liegt als
be] den Katholiken. Wieder einmal steht iINd  w hier VOTr

ten 1ın München ansäassıg. Sıe sind ZU Teil durch Ab-
spaltungen entstanden, 1in erheblichem Ausmaß aber auchdem Phänomen der „sozialen Inferiorität“ der Katholiken. durch die Gründung VO  - seiten zugewanderter EinwohnerZu iıhrer Begründung 1 vorliegenden Falle ll die (Jn=
AUS dem In- un besonders AaUsSs dem Ausland. Der Anteiltersuchung die VO Max Weber un Tawney her der katholischen Einwohnerschaft 1St Jangsam, aber be-bekannten Zusammenhänge zwiıischen dem Geist des Ka- ständig zurückgegangen. Er fiel VO  an 88 0/9 (1871) auf 84 0/9pıtalısmus un der protestantischen Ethik ebenso Ww1C die

VO  a Müller-Armack testgestellten Beziehungen zwiıschen (1900), 79 0/9 (1939) un 76,4 0/9 1m Jahre 1950 Dieser
Rückgang 1ISt geringer als 1n anderen e1InNst ganz katho-der orößeren Ortsgebundenheit der Katholiken un: dem lıschen deutschen Großstädten, weıl die Masse der ZaJangsameren Auifstieg nıcht Sanz VO  e der and welsen.

Doch drängt sıch noch 1ine andere Beobachtung auf. In wanderer immer A4US den katholischen Gebieten Bayerns
hereinströmte. Das gıilt auch noch heute. Hıeraus IStden Jahrzehnten der starken Zuwanderung ach der auch erklären, dafß 1950 VO  s den männlıchen Einwoh-Jahrhundertwende sınd A4US den nichtbayerischen Gebie-

ten VOTL allem Nıchtkatholiken mMı1t qualifizierter beruf- C NUur 74,4 0/9, VO den weiblichen dagegen /8,1 0/9
katholisch Der katholische Anteil stellt sıch be1lıcher Ausbildung nach München gekommen un haben den 1n München Geborenen autf 84,2 0/9, be] den Zuwan-die Chance der wirtschaftlichen Entwicklung der Stadt derern auf AZD 0/0, be1 den Vertriebenen, die 1n der Stadt

ZSCNUTZT. Dagegen in den Zuwanderungsströmen ansässıg geworden sind, autf 61,9 0/9 le Teile der Stadt
Aaus den katholischen Gebieten Bayerns mıiıt eindeutig haben ıne relig1ös gemischte Wohnbevölkerung. berlandwirtschaftlichem Charakter VOL allem beruflich nıcht
esonders vorgebildete Personen enthalten, die sıch des- diejenıgen, deren Einwohnerzahl 1n den etzten Jahren
halb auch 1n der Stadt 1n die Breitenschicht einordnen relatıv stärksten ZUSCHOMMCN hat, haben den ger1ng-

sten katholischen Bevölkerungsanteıl mMIt wenıger alsmu{fßßten. Das 1st ine Hypothese, aber wahrscheinlich der 0/9 Ebenso varıert dieser Anteıl, Ina  w} die bevor-beste Versuch eıner Erklärung. ZUgiCH Wohngegenden der ınneren Stadt und die vOorwIle-
gend bürgerlichen Außenbezirke den anderen gegenüber-Das Wohnungseigentum stellt. Dann spiegelt C deutlich dıe bereits dargestellte

Die soz1ıale Bedeutung des Wohnungseigentums besteht Zugehörigkeit den nıederen un den gehobenen
heute ıcht mehr darın, daß Wohlhabenheit ausdrückt Schichten wiıder.
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UN Beteiligung am hirch]ıchen daran teil, jedoch immer weniger, Je älter sıe werden.Schichtenzugehörigkeit Le ber weıt geringer ist die eilnahme der gleichaltrigen
Lehrlinge, VO  3 denen NUur eLIw2 jeder vierte noch Zurber die Beziehungén 7zwischen dem soz1ıalen Standort der Sonntagsmesse geht Hiıerbei spielt neben dem Berufts-heutigen Menschen un ihrer ınneren Einstellung Re-

lıg10N un: Kirche weiß die Soziologie bisher sehr wen1g, milieu ohl auch das Beispiel der Eltern ıne Rolle, das
un selbst WE 11a  $ 11UI auf das außere Verhalten schaut, ın den Schulen noch durch den Einfluß des Religions-

ehrers aufgewogen wırd. Die geringe Beteiligung der1sSt das Erfahrungswissen über diese Zusammenhänge noch
sehr fragmentarisch. Max Weber, der dem Bauerntum 1LUr

mittleren Jahrgänge bedeutet soz1alem Gesichts-
iıne bescheidene Rolle zuerkannte, W aS die tragende raft punkt, daß die Erwerbstätigen LUr schwach, die Rentner

un: Pensi:oniäre dagegen stärker 1 Gotteshaus vertretenseiner Religiosität angeht, zı 1m Bürgertum die stärksten sind. Die Hausfrauen erscheinen zahlreicher als die beruts-relig1ösen Kontraste un: hıelt das Kleinbürgertum für die
Kernschicht der Gläubigen 1n den christlichen Kirchen. tätıgen, die edigen un: verwıtweten Frauen ın größerer

Zahl als die verheıirateten.Diese Ansıcht wirkt in der Soziologie 1n Deutschlan
heute noch nach (Elisabeth Pfteil iın dem VO  a Gehlen un Dıie Annahme einer besonders SCHh Beteiligung der bur-

Schelsky herausgegebenen Handbuch). gerlichen Schicht, Je mehr S1e den oberen Rängen angehört,
die 1n Frankreich festgestellt wurde, trift für MünchenDie französıschen soziologischen Felduntersuchungen ZzZe1- ıcht Von den Erwerbstätigen stellt die MittelschichtSschHh für Frankreich ein anderes Bild ein verschwindend

geringes Maß relig1öser un kirchlicher Beteiligung 1n der der Arbeitnehmer, bestehend Aaus Angestellten, Beamten
un: qualifizierten Arbeitern, das Hauptkontingent derproletarischen un: ın der kleinbürgerlichen Schicht, eın Gottesdienstbesucher. Aus der Beamtenschaft wıird inekontinuijerlich steigendes, Je mehr 114  = nach oben kommt,

das höchste den „bourgeo1s“, das heißt den Unter- überdurchschnittliche eilnahme der Lehrer un der edi-
SCH Beamtınnen festgestellt. Am geringsten 1St die Bete1-nehmern, freien un: akademischen Beruten sOWwI1e lıgung bei den Selbständigen und be] den Arbeitern, VO  -den Landwirten. Wenn iINd  - daraus ıne Hypothese ab-

leiten will, dann lautet S1e°* Je höher der Biıldungs- un denen durchschnittlich nıcht mehr als 10 9/0 bis 20 0/9 g-
zaählt wurden. Es ergibt sich demnach das Bıld, daßAusbildungsstand einer Schicht un: Je stärker s1e mıiıt die Erwerbstätigen, die nach der herkömmlichen Einte1i-ihrem Prestige un materjellem Komfort 1n die bürgerliche

Gemeıinnschaft integriert ISt, fester 1st auch ıhre kirch- ung ZUR berschicht un: ZUr Unterschicht gerechnet WOI-

den, wenıgsten kıirchlichen Leben teilnehmen. Dıieiıche Bindung. Selbständigen sind allerdings ıne undifterenzierte
Der Gottesdienstbesuch Sonntag statistische Gruppe, als daß 11a über ıhre Beteiligung

1ne brauchbare Feststellung treften könnte. Be1l den Ar-
Im anzch S  MM  5 haben die Münchener spezifizier- beitern dagegen äßt sıch erkennen, daß dıejenıgen, die
ten Zählungen der Besucher der Sonntagsgottesdienste das ıne yehobene Posıtion einnehmen, un überhaupt die
bestätigt, W as in  z} heute ganz allgemeın über den Gottes- handwerklich ausgebildeten Facharbeiter weIit mehr den
dienstbesuch wıssen glaubt: Der Prozentsatz der Gottes- Gottesdienst esuchen als die ungelernten Arbeiter.
dienstbesucher bewegt sıch 7zwischen 15 0/9 un 509/0 Dıie Die Indifterenz verschiedener gesellschaftlicher Grup-

Sitze sind selten, der Durchschnitt liegt be1 PCH W1€E der Selbständigen un: der Arbeiter hat auch
0/9 bıs 0/9 Den niedrigsten Besuch verzeichnen die verschiedene Ursachen. Be1 den Selbständigen 1St 1ne

ausgesprochenen Arbeiterpfarreien, : den höchsten die liberale Einstellung unverkennbar, die auch 1n den politi-
Ptarreien MIt Gemeinden, deren Kern A2US Beamten un schen Wahlen ZuUugunsten der FDP Z Ausdruck kommt.
Angestellten esteht. Dıie Zahl der weiıblichen Gottes- Das Interesse materiellen Wohlstand scheint be-
dienstbesucher 1St wesentlich höher, ın München 36 0/9 herrschend, da{fß veistige Bindungen und eın positives

23,6 0/9 bej den Männern. Der höhere Anteıl des Verhältnis veistigen Werten in den Hintergrund SC-
weıblichen Geschlechts 1St bei allen Familienständen, Her- drängt hat Im Unterschied der Sıtuation 1n Frank-

reich scheint dieses deutsche Bürgertum noch keine ınnerekunftsgruppen, Altersstufen un Berufen verzeichnen,
selbst schon bei den Kindern. Der Altersanteıl 1St be1 den orm gefunden haben
Schulkindern hoch, fällt bei den Jugendlichen, erreicht Die wichtigste Ursache für die Zurückhaltung der Ar-
7zwiıischen ZWanzıg bıs vierz1g Jahren den tiefsten Stand beiterschaft dart 1n eiınem überlieferten Mangel Kon-
un: ste1gt dann kontinuierlich bis 1Ns hohe Alter Dıie takt ZUr Kirche gesehen werden. Dıe Ressentiments AUS

verwıtweten un ledigen Frauen stellen un den Er- der eIt des Klassenkampfes sind noch nıcht überwunden.
wachsenen den relatıv stärksten Teil der Gottesdienst- Dazu Ikam damals, daß die rapıde Bevölkerungszunahme
besucher, die Geschiedenen un: die ledigen Männer den die Kırche ıcht autf iıhrem Posten gefunden hat, die Mam-
geringsten. Die eilnahme der Eheleute ste1gt MI1t dem mutpfarreien entstehen ließ, in denen keine Möglichkeıit
Alter Die landsmannschaftliche Herkunft spielt, wen1g- eines Kontaktes un: Gemeindebewußftseins bestand. Die
S  NS 1n der ersten Generatıon, ine große Rolle Die SC- Untersuchung verweiılst dieser Sache aut iıne wichtige
bürtigen Niederbayern un: Oberpfälzer übertreften be1 Studie des Münchener Dompfarrers Abenthum über die
weıtem die geborenen Münchener. In der Innenstadt Seelsorgslage Münchens 1 Jahrhundert. ıne weıtere
wählen die Besucher 1n beträchtlicher Zahl ıhre Kiırche Ursache INa  - darın, da{fß die Arbeiter VO  - den
Dıie Bahnhofsgottesdienste werden, besonders VO:  3 Jugend- Formen der Gottesdienstgestaltung und überhaupt des
lıchen, Zzut besucht. kirchlichen Lebens sich ıcht angesprochen fühlen. Dar-
Wıe 7zwiıischen den Geschlechtern, Altersstuten un Fa- über xibt CS, abgesehen VO  — einıgen Erhebungen 1n Frank-
milienständen, besteht auch zwiıschen den Angehörigen reich, keine empirischen Befunde. Es würde sıch ohl
der verschiedenen Berufsgruppen eın starker Unterschied lohnen, dieser Vermutung nachzugehen un Stimmen AUS

1n der Teilnahme Gottesdienst. Wiıe die Kınder, der Arbeiterschaft über dieses Thema ZU Sprechen
nehmen auch die älteren Schüler überdurchschnittlich bringen.



auf persönlichen Einsatz ersfreckt, besser vertireten alsBeobachtungen über das /eircblz'ée Vereinswesen
Von den traditionellen kirchlichen Mäaänner- un Frauen- beim Besuch des Gottesdienstes. Die Arbeiter sind, abge-
vereinen emerkt die vorliegende Studie, daß s1e großen- sehen VO der Kolpingfamilie, sehr schwach beteiligt,

auch 1in den Frauenvereınen. Von den Mitgliedern desteils überaltert sind un: den Charakter einer kirchlichen Werkvolkes siınd wenı1ger als die Hälfte Arbeiter.Honoratiorenvereinigung LTagen, jedenfalls den soz1ıalen
Umschichtungen nıcht gefolgt sSind. Dagegen lassen kirch- Zusammentassend stellt die Untersuchung fest: „daß
ıche Vereinigungen auf beruflicher Grundlage, WI1e die weder dıe in soz1alökonomischer Hınsicht exponıiıerte bür-
Kolpingfamilie un: das Werkvolk, 1ne Anziehungskraft gerliche Schicht noch die 1m Gefüge der soz1ialen Schich-

cun  5  o zahlenmäßig dominıerende Arbeiterschaft die beson-autf weıtere Kreıse erkennen. Dıie apostolische Wirkkraft
1STt. stärksten spürbar bei den modernen Vereinigungen, ders aktiven Miıtglieder der Kırchengemeinden stellt. Die
WwW1e der Legion Marıens, dem Wohnviertelapostolat oder unselbständige Mittelschicht, die 1m Zuge der Ausbildung
den Familiengruppen Unserer Lieben TAau. Die Ten- der modernen Gesellschaftsstruktur ımmer stärker aNSC-
nahme der verschiedenen soz1alen Schichten zeıgt eLtw2 wachsen 1St un 1mM Zeichen der weıteren technıschen Ent-
dasselbe Bıld W 1E der Gottesdienstbesuch. Die Mittelschicht wicklung eın noch zrößeres Gewicht erhalten dürfte,
der Angestellten un: Beamten stellt das stärkste Kontin- ragt vielmehr ebenso 1m kirchlichen Leben hervor, W 1€e S$1e

auch 1m sozıalen Leben ine besondere Position e1nN-ZCeNT Die Selbständigen sind, SOWeIt sıch die Mitgliedschaft
1m wesentlichen auf Beitragszahlung oder jedenfalls nıcht nımmt.“

Aktuelle Zeitschriftenschau
Menschen wieder erreichen sucht: das Gesetz der Liebe, das tähig 1St,Theologize den Rıng der den Menschen C: das Transzendente ab-
chliefßt.BEA, Augustın Kardıinal. Cattolico dı /ronte al problema

delPUnione de: Christianıt. In La Civiltä Cattolica Jhg HZ 9 La Vigile Pascale est-elle de ıtesset
Nr 7654 (21 Januar 129 In Paroisse Lıturgie Jhg. 42 Nr Januar 16

Der Vertasser findet ın der Geschichte der Osterteier die Indizien, die dasIn Fortführung seiner Bemühungen, die Grundlıinien eınes -atholi-
schen Okumenı1ısmus klären vgl ds Heft, 248), lehnt der Veriasser Nachlassen der Teilnahme der erNeuUErTEN Osternachtteie erklären und
dıe Behandlung der geLIreNNTLEN Christen als bloßer Häretiker oder Schisma- auch erkennen lassen, w1e dieser bedauerlichen Tatsache entgegengewirkttiker ebenso ab W 16€e6 eın reines Verstehen, das sıie MIt der Kirche gleich- werden ann. Er unterscheidet 1n der Geschichte C1INC sakramentale, E
stellt. Mıt dem Augustinus Sagl C die Irrtuüumer seien hassen, aber symbolische, eine historizistische und eine folkloristische Phase, VO denen
die Irrenden lieben. Die objektiven Grundlagen dieser Liebe der Kırche alleıin d1e dem Mysterıum der Glaubenswilligkeit gverecht wird.
Wer hauptsächlich gemäß der Enzyklika Mysticı Corporıs a2us der Zu- Daraus lassen sıch Hınweıiıse tür die pastorale Praxıs gewınnen.
gehörigkeit aller rıte Getaufen Zur Kırche entwicelt, dafß die Kirche
61 nıemals ıhnen desinteressieren, ondern sıch NUur ıhrer lıebevoll MUSSNER, Franz. Der „historische Jesus“. In rıerer Theo-
nehmen könne. Die Von Christus gestiftete Einheit der Kırche Eıinheıit
der Lehre, der Leıtung und der Heılsmittel se1 Z Wr wesentlıch vegeben, ogische Zeitschrift Jhg Heft (November/Dezember
aber noch ıcht abgeschlossen Uun! vollendet vgl den Bericht „Mıssıon und SIN
Einheit“ ds. Heft, 276

veranlafßrt durch Rekonstruktionsversuche VO Staufter un anderen, stelltGegenüber den NCUu aufgetauchten Fragen nach dem „historischen Jesus”,
©,Gı1useppe;, S droposito delPesperimento dı Bologna. der Vertasser klar, da{fß Wr Jesus als den Christus immer 11UI durch dıie
In La Civiltäa Cattolica Jhg. 1102 Nr 2655 (4 Februar Glaubenszeugnisse der Evangelıen haben Das Argument, da{ß se1ın Leben

268275 nıcht messianısch BeCWESCH sel, besagt NUrL, da{(lß seın eigenes Messiasverständ-
n1ıs ıcht dem spätjüdischen und dem des Volkes entsprochen hat. Gerade

Der Aufsatz mnthält die bisher gründlıchste Darlegung der theologischen darın ergreifen WIr einen historisch gesicherten Tatbestand, auch darın, da{ß
Qualifikation des Experimentes VO:  - Petruccı MIt der künstlichen Züchtung ber seın Wirken verschiedene Aussagen möglı sıiınd un vorliegen. Der
e1ınes menschlichen Embryos 1n der Retorte vgl ds Heft, 250) Da die Grund uUunNsSereces Glaubens se1l 7 W al ıcht der „historische Beweıs“, sondern
Stellungnahme der Kirche schon jetzt herhalten mudßß, iıhre wıissenschaft- das Zeugni1s des Heıligen Geistes, aber dieses gehe VO: geschichtlıchen
ıche Rücksständigkeit exemplifizieren (besonders in talıen), 1St diese Jesus ZUS,.
Replık wichtig. OESTERREICHER, John aDa Teaching +he Jews
CARPENTIER, K3 S Le Drımal de Pamour dans Ia ULE — Reviewed for Chair JI Unıty Octave. In The Catholic Mes-
.ale In Nouvelle Revue theologique Jhg Nr Januar SCHNSCI (Davenport, Ja) (26 Januar

S DA Der Direktor des Instıtuts für Jüdisch-Christliche Studien der S5eton all
University 1n Newark und Herausgeber der „Bridge“-JahrbücherDieses AxX10m, und tür sıch autf der Basıs des christlichen Glaubens ev1-

dent, annn der moraltheologischen Anwen un einer nıchtssagenden Patricks-Kathedrale, New York, anläßlich der Chaıiır of Unıty Octave BC-
(vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 423 f z1ibt 1n dıeser 1n der St.-

Formel werden oder 1mM Gegenteıl die situationsethische Auflösung des
Inhaltes des göttlıchen Gesetzes rechtfertigen. Carpentier versucht, den Sınn haltenen nsprache eıne kurze eindringliche Darstellung der Außerungen
dieses Prinzıps, vor lem ın Konfrontierung MIT nNECUETEN Einwänden, der etizten Papste er das Verhältnıis zwischen Chrısten und Juden, die
mehr determinieren, das heißt, die Beziehungen zwıschen dem relıg1ösen nach iıhm 1n den Worten yipfeln, MITt denen Johannes eıne jüdische
und dem moralischen Grundwert und beıder ZuUuUr Gnade erhellen. Abordnung Aaus den USA begrüßte: ®0 bın Josef, eUCT Bruder.“ In NE:  -

spiegelt sıch der Wandel, den das christlich-jüdische Verhältnis 17}

PILTHAUT:, eodor Liturgische Erneuerung lü’ld ökument- unserer elit durchgemacht AL un!: der L1UFTX vergleichen 1st MT dem
Wachsen des „ökumenischen“ Geistes 1n der Christenheit.sche Aufgabe. In Liturgisches ahrbuch Jhg. 11 Heft (1961)

DE PEREGO, Angelo, 5J Esıste SOSLLLEULLUO del battesimo Der
Diıese tiefe und angreifende Studie fordert mit zwingenden Gründen eine Ia giustificazıone dei bambini? In Dıvınıtas Jhg. Heft
biblische Verkündigung für die Liıturgıe und C111 Ernstmachen miıt der Ver- (Dezember 561—5/4
kündigung des Wortes Gottes 1n der Messe, VO') deren Notwendigkeit

VO' eren für Evangelische anstößigem Fehlen dıe meisten Priıester In dieser Frage, die ın weıten reisen der Gläubigen und deshalb auch ın
nıchts ahnen scheinen. Man mMusse wieder lernen, das Wort Gottes

eine erhebliche Zahl VO) Publikationen at, deren wichtigste 1er
der Seelsorge IN} wieder hohes Interesse findet und 1n den etzten Jahren

hören. Auch sollte tür eıne sichtbare un würdige Aufbewahrung der
Heıilıigen Schrift 1 Gotteshaus ZESOTYT werden. An der Glaubensspaltqng zıtlert werden, ne1gt der Vertasser der Ansıicht, die 1n der Theologie
werde jeder chuldıg, der s1e gleichgültig weiterbestehen älßt Stimmen PEeEWINNT, e5 mC für Kinder yläubiger Eltern, die ohne deren

Schuld VO' der Taute sterben, einen Ersatz tür s1e 1m der Kırche

9 G., 5 ] Morale chretienne nOLTYeE m In und der Eltern.

Lumıiere Vıe Nr (November/Dezember PIN, Emile, Sal Dıx ATLıs de soczologıe yeligieuse. NOl
5 In Revue de ”Action populaire Nr 145 (Februar D/

bıs 229Zum Eıintritt 1n das zehnte Jahr ıhres Bestehens yreift die Zeitschrift das
Thema wıeder auf, MI1T dem s1ıe begonnen hat die christliche Lehre, beson- Der Bericht o/1bt eıne gut informierende, w ennn natürlich auch nıcht voll-
ers 1n iıhrer Dialektik zwischen Welt, Zeıit, Geschichte und den Letzten ständıge Übersicht ber die Forschungszentren und wichtige Publikationen
Dıngen, dem Ewıgen. Vor allem die Moraltheologie steht dem Gesetz auf diesem Jüngsten Gebiet der Theologıe Darüber hınaus aber $afßt
dieser Spannung, In die sıch der moderne Mensch, auf der Flucht VO: dem auch die Ergebnisse der etzten „ehn Jahre iınhaltlıchen Gesichtspunk-
Metaphysiıschen und dem UÜbernatürlichen, nıcht mehr einfügen ll ılle- tien ZUSamMmMCI, ckizziert ıhre Bedeutung und Problematik und beschäftigt
INa untersucht die Grundlage, von der aus diese Wiıssenschaft einen solchen sıch auch MI1t wesentlichen Einwänden un!: Zweiıteln.
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